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Ein neues Zeitalter der Entdeckungen 
Revolutionäre Auswirkungen der Raumfahrt auf Wissenschaft und Technik . Von Anatol Johansen 

spk. Auf 30 Milliarden Dollar werden  jetzt  die 
Kosten des amerikanischen «Apollo-Programms» ge­
schätzt, das vorsieht, bis 1970 zwe i  Amerikanern 
das Betreten der Mondoberfläche zu ermöglichen. 
Kein Wunder, dass d ie  Verteidiger dieses  Mond-

ig-Konzeptes im amerikanischen Kongress immer 
neue Vorwürfe und Fragen über sich ergehen las­
sen müssen, w e n n  e s  um die Bewilligung der astro­
nomischen Beträge für d ie  Weltraumfahrt und Welt­
raumforschung geht. Stets von  neuem müssen  s i e  
sich Abstriche von ihrem Budget gefallen lassen, 
die bis zu mehreren hundert Millionen Dollar be­
tragen, und immer wieder  werden Vorschläge ge­
macht, wie man den Lebensstandard der ganzen 
Nation heben könnte, wenn  man auf das ehrgei­
zige Weltraumprogramm verzichtete.  

« M o o n - M a d n e s s »  - Mond-Verrücktheit, das  ist das  
Schlagwort der Gegner des  Apollo-Programms, die 
eine g a n z e  Batterie schwerwiegender  Argumente  
ins Feld führen. Sicher gibt e s  auch in der Sowjet­
union e i n e  kleinere oder grössere «stille Opposi­
tion», die ähnlich denkt w i e  die amerikanischen 
M o n d f l u g - G e g n e r ,  ohne sich jedoch so offen z u  
äussern. U n d  doch ist ke ines  der Argumente  stich­
haltig, d i e  gegen  e ine  baldige Landung v o n  Men­
schen a u f  dem Mond vorgebracht werden. Punkt 
lür P u n k t  lassen s i e  s ich widerlegen. D e r  erste und 
gleichzeitig schwächste  Einwand der Raumflug-Geg­
ner is t ,  dass e s  technisch nicht vor vierzig  oder  
fünfzig Jahren möglich se in wird, den Mond zu be­
tteten. Dieses Argument wird heute  nur noch selten 
vertreten;  zu augenfällig sind die  Fortschritte der 
R a u m f a h r t - T e c h n o l o g i e ,  zu  sicher starten und lan­
den die amerikanischen und sowjet ischen Astro­
nauten. Sehr wahrscheinlich ist, dass noch v o r  Ende 
dieses Jahrhunderts nicht nur der Mond, sondern 
auch d e r  Mars den ersten B e s u c h  v o n  M e n s c h e n  
haben w e r d e n .  Erst vor kurzem haben die  Ameri­
kaner e i n e n  weiteren Schritt zur Verwirklichung 
ihres M o n d - P r o g r a m m s  «Apollo» gemacht. Mit der 
Raumsonde  «Ranger Vif» erkundeten s i e  den  Lan­
deplatz f ü r  d i e  amerikanischen Mond-Piloten. 

S c h w e r w i e g e n d e r  als die finanziellen und tech­
nischen Einwände sind die moralischen Bedenken,  
die g e g e n  d e n  Flug zum Mond und die Weltraum­
forschung vorgebracht werden. «Zehntausend M e n ­
schen v e r h u n g e r n  jede Woche»,  wird d e n  Welt­
r a u m - P i o n i e r e n  vorgeworfen, «und gleichzeitig 
schiesst ihr Milliarden über Milliarden auf d e n  
«ond». D i e s e r  Einwand erscheint im ersten Augen­
blick s t i c h h a l t i g ,  ist e s  aber nicht. Dieser Eindruck 
sann n u r  entstehen, w e i l  hier zwei  Dinge mitein­
ander verknüpft werden, die nichts miteinander zu 

i h a b e n .  Die Verbindung des  Mondfluges mit  dem 
Hunger a u f  der Erde ist unzulässig und vor  allem 
® » g i s c h .  Denn der Hunger steht hier nur als be­
e i n d r u c k e n d e r  Exponent jener langen Reihe v o n  
™ | e n ,  u n t e r  denen die Menschen immer noch  zu 
Wen haben. Der  Weltraumflug aber mit se iner 
jjeuen Technologie, die jetzt  schon den verschie­
den Industrien unschätzbare Impulse gegeben ,  

n e u e  technische Produkte geschaffen und 
(rhi u • n e u e  Erkenntnisse vermittelt hat, ist 
es k *n ^ e r  technische Fortschritt. Bis jetzt war 

w e r  s o ,  ist auch heute noch  s o  und wird aller 
« a u s s i e h t  nach s o  bleiben, dass allein der tech-
'sche F o r t s c h r i t t  in der Lage ist, d ie  W e g e  zu wei-

ife M i e  z u  e i n e r  Ueberwindung des  Hungers und 
« N o t  in allen Kontinenten führen. Es ist  a lso  sehr 
orzsichtig, ausgerechnet die menschl iche N o t  als  
<9ument g e g e n  d i e  Raumfahrtibestrebungen ins  
1(1 z u  führen. Schon e ine  genauere  Wetterpro-

®ose' die aufgrund einer internationalen Zusam-
i l b f "  m i t  v o n  Wetter-Satel l i ten i n  nicht  

u f e r n e r  Zukunft möglich werden  wird, k a n n  z u  
L s s e n ,  Steigerungen der Ernte-Erträge führen, mit 
^nen  e r " - a u s e n ( ^ e  hesser ernährt w e r d e n  

Mo'dr ^ a n n  a " e  w ' c h t i 9 e n  Argumente  g e g e n  den  
iidflutj untersuchen - s i e  s ind  nicht  stichhaltig. 

, J . ^freulicherweise machen s ich inzwischen 
fem c'm A " t a g s l e b e n  die ersten Auswirkungen der 

"wahrt-Forschung bemerkbar. 

Schon hat der amerikanische Kongress eine 
liste mit mehr als dreitausend neuen techni­
schen Produkten bekanntgegeben, deren Ent­
stehen ausschliesslich der Raumforschung zu 
Verdanken ist, wenn sie auch selbst mit der 
Raumfahrt nichts mehr zu tun haben. 

.fielen Menschen hat d ie  Raumforschung d a s  
'hilf1 ^ e r e " e t .  Wetter-Satel l i ten haben ganze  Tage  
ty: ,aIs das bisher mögl ich war, verheerende 
! w h i  'ü r r n e  entdeckt ,  so dass d ie  Bevölkerung 
«ltkt flewarnt werden konnte.  Die  winz igen  
djr t r o n ischen Geräte, we l che  die Körperfunktionen 
F lüo , a i S e r i k a n i s c h e n  Astronauten während ihrer 
ährt n t r ° U i e r t  und zur Erde gemeldet  haben, 
ie ^ Entwicklung e ines  sog.  Herz-Stimulators. 

schwo— Instrument kann Patienten, die an  

silber-Batterien arbeitet, die fürSatell iten konstruiert 
wurden, gibt am Kehlkopf Operierten die  Stimme 
wieder. A n  den Hals d e s  Stummen gelegt,  erzeugt 
der Apparat in der Grösse  e ines  Elektrorasierers 
Schwingungen,  die durch das Mundbewegen in ver­
ständliche Worte  umgewandel t  werden.  

Die  Wettervorhersage,  die mit Hilfe v o n  Wetter-
Satelliten. langsam aber ständig verbessert wird, 
zeigt, dass die Raumforschung nicht nur Geld ko­
sten, sondern auch Geld einbringen kann, In e inem 
Bericht k a m  der amerikanische Kongressausschuss 
für Wissenschaft und Raumfahrt schon vor  e in igen 
Jahren zu folgender Schlussfolgerung: «Eine Ver­
besserung der Prognosegenauigkeit  um nur zehn 
Prozent würde für die Landwirtschaft, das  Bauge­
werbe,  die Luft- und Schiffahrtslinien, den Fremden­
verkehr und v i e l e  anderen Unternehmen e ine  Er­
sparnis v o n  insgesamt mehreren hundert Mil l ionen 
Dollar bedeuten». Inzwischen hat d iese  Erkenntnis 
e i n e  besondere Bedeutung erhalten: Zwischen W a s ­
hington und Moskau sol l  e ine  spezie l le  .Bildfunk­
leitung zum Austausch v o n  meteorologischen Infor­
mationen, w i e  e twa  Bilder v o n  Wolkenformationen,  
geschaffen werden, d ie  v o n  Wetter-Satelliten auf­
genommen wurden. Damit könnte d ie  Wettervor­
hersage verbessert werden,  ganz abgesehen davon,  
dass  solche Zusammenarbeit auch das Ost-West-
Klima günstig beeinflussen mag.  

Die  Möglichkeit  für Kurzwellen-, Telefon- und 
Fernsehverbindungen über Satelliten, die bill iger 
s i n d  als d ie  Uebermittlung auf den konventionel len 
W e g e n ,  s ind inzwischen s o  bekannt  geworden,  d a s s  
sie. kaum, .noch der Erwähnung bedürfen. Um die(  
Akt ien  der halb privaten amerikanischen Nachrich-
ten-Satelliten-Gesellschaft COMSAT (Communica-
tion) schlugen sich im Juni 1964 fast die Käufer 
auf der N e w  Yorker Börse, obwohl  d ie  Gesel lschaft  
ausdrücklich gewarnt hatte, dass v o r  1970 kaum e in  
Cent  Dividende zu erwarten sei. Viel le icht  wird  d i e  
COMSAT schon 1966 den  transatlantischen Te le ­
fonverkehr zwischen Europa und Nordamerika über  
e i g e n e  Nachrichten-Satelliten aufnehmen. 

Die  Raumfahrt-Technologie strahlt auch  auf d i e  
verschiedenen Industriezweige aus. Stahl v o n  bis­
her nicht gekannter Festigkeit ,  Baustoffe, d ie  Tem­
peraturen von  über 3000 Grad Celsius ertragen, und  
feuerfeste Keramiken sind ebenso  entwicke l t  wor ­
den wie  neue  Schweissverfahren,  d ie  als nicht 
schweissbar ge l tende  Stoffe verbinden. In spezie l len 
Strahlbohrern werden im Bergbau Raketenstrahlen 
verwendet,  die bisher nicht  abbaufähiges Geste in  
lösen und die Abbaukosten senken. Die  Kältetechnik 
hat grosse  Fortschritte gemacht,  ist doch der Treib­
stoff der amerikanischen Saturn-Raketen flüssiger 
Wasserstoff, der bis z u  e iner  Temperatur, die nahe  

dem absoluten Nullpunkt liegt,  in den Treibstoff­
tanks der Raketen gekühlt  werden muss. Die Indu­
strie der Präzisionsinstrumente ist ausserordentlich 
bereichert worden. Schon ist man an  die Transisto­
ren in Radiogeräten und Rechenmaschinen gewohnt,  
schon gebrauchen die Aerzte die Minialursender, 
die für die Erdsatelliten geschaffen worden sind. 

D i e  Raumfahrt ist a lso  für Wissenschaft  und Tech­
nik eine so lche  Revolution, dass man sich ihr auf 
die Dauer nicht verschliessen kann - um s o  weni­
ger, als ihre direkten Auswirkungen auf das Alltags­
leben schon in naher Zukunft immer spürbarer sein 
werden. Die  Ablehnung der kostspiel igen Weltrauin-
projekte ist in den meisten Fällen nicht logisch 
fundiert. Emotionen und Unkenntnis spielen dabei 
eine Rolle. Man  hört von  gewalt igen Ausgaben und 
ist irritiert. Ohne  sich die Mühe zu  machen, erst 
einmal herauszufinden, wofür und weshalb das Geld 
ausgegeben und mit welch hoher Dividende e s  sich 
bald bezahlt machen wird, fällt man dann leicht­
fertig Pauschalurteile. Dabei kann schon heute die  
Bedeutung der Raumfahrt aus  folgenden Gründen 
kaum mehr überschätzt werden: Einmal ist d i e  
Raumfahrt dabei, die grösste «technische Entwick­
lungshilfe» für die gesamte Menschheit  zu werden.  
Sodann hat die Astronautik schon heute  v ie le  wis ­
senschaftliche Erkenntnisse v o n  unschätzbarem 
Wert vermittelt. Bereits wen ige  Jahre, nachdem der 
erste Sputnik die  Erde umkreist hat, wurden die  
Kenntnisse v o n  der wirklichen Gestalt der Erde, von  
der Atmosphäre, den Magnetfeldern v o n  Erde und 
Mond, den Meteoren, der kosmischen Strahlung und 
d e n  Biowissenschaften in fast sensationellem M a s s  
erweitert. Es lässt  sich jetzt schon absehen, dass  
mit der Raumfahrt ein neues  Zeitalter der Entdek-
kungen beginnt, we lche  das Weltbi ld mindestens 
ebenso verändern und bereichern wird, w i e  e s  d i e  
g iossen  Entdeckungen zu Beginn der Neuzeit  getan 
haben. 

Schliesslich wird die  Raumfahrt ihre Rückwir­
kungen auf die staatliche Politik haben. Die  Nation, 
der e s  zuerst gelingt,  Menschen auf dem Mond zu 
landen, wird zweife lsohne von  vie len Millionen in 
aller W e l t  - ob zu  Recht o d e i  Unrecht, ist e ine  an­
dere  Frage - als die Industrie-Nation Nr. t \  ange­
sehen werden. D i e s  ist ein Faktum, das vor allem 
im Hinblick auf die blockfreien Entwicklungsländer 
- nicht  ohne  Bedeutung ist. Trotz dieser Tatsache 
ist e s  heute noch  so, dass jeder, der d ie  kostspie­
l igen Weltraumprojekte verteidigt, in eine ähnliche 
Lage kommt w i e  v o r  hundert Jahren der amerika­
nische Präsident Andrew Johnson, der Nachfolger 
Lincolns. In hundert Jahren wird niemand mehr 
ernsthaft behaupten, dass in den sechziger Jahren 
des 20. Jahrhunderts zuvie l  Geld für die Weltraum­
forschung ausgegeben worden sei. Aber vor hundert 
Jahren musste  sich Präsident Andrew Johnson vor­
halten lassen, w i e  unklug e s  von ihm war, sich v o n  
Zar Alexander II. für 7,2 Millionen Dollar e inen  
gewalt igen,  wert losen Eisblock namens Alaska auf­
schwätzen zu lassen.  

Dank an die  Lastwagenfahrer . . . 

Zu den umstrittendsten Slrassenbenützern 
gehören bestimmt auch die Lastwagenfahrer. 
Wegen zu schnellen Pahrens, wegen schlechter 
Sicherung der Ladung und eines halben Dut­
zends anderer Umstände werden die Lenker 
der grossen Lastwagen und Autocars oft kri­
tisiert. Man spricht jedoch selten von der gros­
sen Zahl der freundlichen und hilfsbereiten 
Chauffeure, die sich durch Handzeichen und 
korrektes Fahren meist beispielhaft verhalten. 
Gerade in letzter Zeit sind mir sowohl bei uns  
wie in der Nachbarschaft oft solche Fahrer be-, 
gegnet und ich war für das freundliche Hand­
zeichen und die Rücksichtnahme dankbar, -r-

W a s  heute noch gegen  die Weltraumfahrt vorge­
bracht wird, ist nicht neu. Es sind im Grunde die  
g le ichen Argumente, mit denen Menschen,  die ke i ­
n e n  Sinn für das  Neue ,  für die Fortentwicklung 
haben, jeden entscheidenden Fortschritt bekriegten.  
•Hielt man nicht Columbus für e inen Narren - bis er 
Amerika entdeckte? Malte  man  nicht in den schau­
erlichsten Farben aus, w a s  für e in  Unglück d i e  
erste Eisenbahn über Land und Leute bringen würde? 
Spottete man nicht über Lilien thal und die Gebrü­
der Wright? Noch nie  war die Erden-Welt vol lkom­
men. Und immer wieder haben n e u e  Anfänge  Geld, 
Anstrengungen und Mut gekostet ,  immer wieder  
sind diese n e u e n  Anfänge verlacht und v o n  Skep­
tikern angegriffen worden, die glaubten, dass man  
m i t  d iesem Geld und diesen Anstrengungen lieber 
e r s t  einmal dort helfen sollte, w o  N o t  am Mann war.  
Doch wer h e u t e  glaubt, die Raumfahrtbestrebungen 
angreifen zu müssen, nur we i l  ihn Gicht oder  
Rheuma plagen und gegen  diese Krankheit noch  
kein  wirksames Mittel gefunden worden ist, der 
muss  sich auch sagen lassen, dass man mi t  Ein­
wänden  dieser Art nicht nur die  Entwicklung d e s  
Eisenbahnverkehrs oder der Luftfahrt, sondern je ­
den Fortschritt der Zivilisation hätte aufhalten kön­
nen. 

Copyright by  spk und «Die pol it ische Meinung» 

Thermisches Kraftwerk und Raffinerie im Rheintal 
Der Regierungsrat d e s  Kantons St. Gallen erstattet ausführlichen Bericht über Massnahmen gegen  Luftverunreinigung 

1 • j yciaixiiiv-ucn o iu iuuycu  uc i  * 
ott v , n> operativ i n  d e n  Körper eingeführt und  
anq , . s s e n  werden und sorgt dann e in  Leben 
chiari

Ur einen regelmässigen Rhythmus d e s  Herz-
'ankp -̂S e r m ° g l i c h t  auf d iese  W e i s e  Schwer-

,p wieder e ine  normale Lebensführung. Ein 
"eher Kehlkopf», der mit denMiniatur-Queck-

r. Der geplante Bau eines thermischen Kraft­
werkes und einer Oelraffinerie im Räume Rü-
thi-Sennwald hat  bekanntlich in weiten Krei­
sen der Bevölkerung auf beiden Seiten des 
Rheins ernste Bedenken wachgerufen und 
schließlich zu einer starken Opposition geführt. 

Die Behörden der Talschaft wie  jene des Kan­
tons St. Gallen konnten die e c h t e  B e s o r g -
n i s weiter Volkskreise über die befürchtete 
Gefährdung der Gesundheit von Mensch und 
Tier durch giftige Abgase aus den geplanten 
Industrieanlagen nicht einfachhin übersehen, 
sondern waren verpflichtet, im Interesse des 
Gesamtwohls den Fragenkomplex nach allen 
Seiten gründlich abzuklären und gleichzeitig 
eine wissenschaftlich einwandfreie Gewißheit 
darüber zu verschaffen, daß die befürchteten 
gesundheitsschädlichen Auswirkungen durch 
technische Vorkehren wirksam behoben wer­
den können. Wir glauben sagen zu dürfen, 
daß die st. gallische Regierung dieser elemen­
taren Pflicht mit großem Verantwortungsbe­
wußtsein nachgekommen ist. Beweis dafür ist 
der soeben veröffentlichte, über  80 Seilen um­
fassende B e r i c h t  a n  d e n  G r o ß e n  R a t  
über Maßnahmen gegen die Luftverunreini­
gung. Dieser Bericht umfaßt auch den Wort­
laut der Oberexpertise des Meteorologen K. 
Schwalb aus Stuttgart sowie einen Auszug aus 
dem Bericht der Technischen Kommission. Die 
Presse des Kantons St. Gallen wie auch jene 
des Fürstentums Liechtensteins und Vorarl­
bergs waren auf Montagnachmittag ins Reqie-
rungsgebäüde in St. Gallen eingeladen, wo die 
beidien Regderungsräte Dr. Gottfried Hoby und 
Dr. Simon Frick einläßlich den Bericht des Re-
gierungsrafres erläuterten. 

Einleitend orientierte Regierungsrat Dr. G. 
H o b y  über die beim Bau eines thermischen 
Kraftwerkes geltenden 

Rechtsvorschriften 
Er wies darauf hin, daß sowohl die Raffinerie 
als auch das thermische Kraftwerk Industrie­
unternehmungen sind, deren Bau und Betrieb 
der Handels- und Gewerbefreiheit untersteht 
(Art. 31 der Bundesverfassung). Sie sind also 
nicht konzessionspflichtig. Hingegen bedürfen 
sie auf Grund der Bestimmungen des eidg. Fa­
brikgesetzes einer kantonalen Bewilligung. Die­
se Bewilligung ist zu erteilen, wenn die ge­
plante Anlage den Vorschriften des Bundes 
und des Kantons entspricht. Immerhin ist vor­
behalten, daß bei der Erteilung der Baubewilli-
gung besondere S c h u t z m a ß n a h m e n  an­
geordnet werden können (Art. 8 Abs. 2 des Ar-
beitsigesetzes). Die Rechtsauffassung, daß es 
sich bei Raffinerien und thermischen Kraft­
werken um Industrieunternehmungen handelt, 
deren Bewilligung sich nach eidgenösisischem 
Fabrikpolizeirecht (Arbeitsgesefczj richtet, ist 
unbestritten. Insbesondere haben auch die Bun­
desbehörden wiederholt darauf hingewiesen. 
Die Rechtsfolge der bundesrechtlichen Unter­
stellung von Raffinerien und thermischen 
Kraftwerken unter die Händeis- und Gewerbe­
freiheit ist, daß diese durch die Kantone nicht 
beschränkt werden darf und daß die Erteilung 
oder Verweigerung einer Bewilligung nicht 
von der Bedürfnisfrage abhängig gemacht wer­
den kann. 

Die zentrale Frage ist, ob h i n r e i c h e n d e  
R e c h t s g r u n d l a g e n  für die Gewährlei­
stung der Lufthygiene bei solchen Fabrikanla­

gen gegeben sind. Art. 9 des Fabrikgesetzes be­
stimmt: 

«Erzeigen sich beim Betrieb Uebelstände, die 
Gesundheit und Leben der Arbeiter oder der 
Bevölkerung der Umgebung gefährden, soll 
die Kantonsregierung dem Fabrikinhaber zu 
deren Beseitigung eine Frist bestimmen, und 
wenn nötig, die Einstellung des Betriebes bis 
nach Beseitigung der Uebelstände anordnen.» 

Das Fabrikgesetz wird durch das Arbeits­
gesetz Vom 13. März 1964 abgelöst. Dessen 
Art. 6 geht weiter, indem neben den schädli­
chen auch die bloß lästigen Einwirkungen ver­
boten sinld. Art. 6 Abs. 1 lautet: 

«Der Arbeitgeber ist verpflichtet, zum Schutze 
von Leben und Gesundheit der Arbeitnehmer 
sowie zum Schutze der Umgebung des Betrie­
bes vor schädlichen und lästigen Einwirkungen 
alle Maßnahmen zu treffen, die nach der Er­
fahrung notwendig, nach dem Stande der Tech­
nik anwendbar und den Verhältnissen des Be­
triebes angemessen sind.» 

Diese Bestimmung eidgenössischen Rechtes ist 
bei der Erteilung einer Bewilligung für das 
thermische Kraftwerk und die Raffinerie von 
Rechts wegen zur Anwendung zu bringen, da  
beim Baubeginn das Arbeitsgesetz in Kraft sein 
wird. Dabei ist erheblich, daß diese Bestim­
mung nicht nur die schädlichen, sondern auch 
die bloß lästigen Einwirkungen verbietet. 

Die Maßnahmen gegen die 
Luftverseuchung 

In längeren Ausführungen befaßte sich hier­
auf Regierungsrat Dr. S. F r i c k  mit  den  Auf­
gaben der Energieversorgung und dem Bauge-
süch der Nordostschweizerischen Kraftwerke 


